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Der  seit  30  Jahren  andauernde  Prozess  der  Globalisierung  hat  sämtliche
Lebensbereiche erfasst und in seine Abhängigkeit gebracht. Jeder Mensch droht
dabei  ein  Rädchen  in  einer  weltumspannenden Profitmaschinerie  zu  werden.
Betrieben wird diese Profitmaschinerie durch Spezialisten, beraten von Experten,
gesteuert durch Manager und inspiriert von Hightech-Genies. Nun zeigen sich
erstmals grössere Risse im Modell. Die Umweltproblematik und die Corona-Krise
haben  Verwerfungen  bewirkt  und  die  Individuen  zur  fundamentalen
Hinterfragung  ihrer  gesellschaftlichen  Aufgabe  herausgefordert.

Natürlich sind der Schul- und der Studienbereich von dieser Entwicklung nicht
ausgenommen.  Bekanntlich  wurde  in  den  vergangenen  Jahrzehnten  der
Ausbildung  höchste  Priorität  eingeräumt.  Die  Auszubildenden  sollten  durch
entsprechend  instruierte  Ausbilder  zu  möglichst  funktionstauglichen
Leistungsträgern herangezogen werden. Die Entwicklung der Persönlichkeit und
ihres  kulturellen  Verständnisses  –  also  die  Bildung  –  rückte  dabei  in  den
Hintergrund.

Unterrichtende   sind  aus  dieser  Perspektive  Ausführende  einer
expertenbasierten  Lerntechnologie.
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P H  F H N W :  T r e i b e r  e i n e r
verheerenden  Entwicklung

Als mächtige Treiber dieser Veränderung haben sich (in paradoxer Verleugnung
ihrer humanistischen Tradition) die Pädagogischen Hochschulen erwiesen. Sie
verstehen  sich  längst  nicht  mehr  als  Bildungsinstitutionen  für  zukünftige
Lehrpersonen, sondern als Steuerungsorgan des gesamten Erziehungsbereichs.
Sie liefern die Konzepte für Schulaktivitäten auf allen Stufen. Beispiele sind der
Lehrplan  21,  die  Mehrprachigkeitsdidaktik,  die  geleitete  Schule,
Unterrichtsvermessung,  Lernateliers,  Sammelfächer  und  darauf  abgestimmte
Studiengänge  für  zukünftige  Lehrpersonen.  Unterrichtende  sind  aus  dieser
Perspektive  Ausführende  einer  expertenbasierten  Lerntechnologie.
Erziehungsdirektionen  und ihre  Verwaltungen sorgen  für  die  Umsetzung der
„wissenschaftlichen“  Vorgaben.  Es  ist  diesbezüglich  aufschlussreich,  die
Funktionsbeschreibungen  von  PH-Dozierenden  anzuschauen.  Die  meisten
erscheinen als Vertreter von technischen Spezialitäten oder als Betriebsmanager.

Es  ist  diesbezüglich  aufschlussreich,  die  Funktionsbeschreibungen  von  PH-
Dozierenden  anzuschauen.  Die  meisten  erscheinen  als  Vertreter  von
technischen  Spezialitäten  oder  als  Betriebsmanager.

Leider hat diese oft in vorauseilendem Gehorsam erfolgte Übernahme der oben
erwähnten  Globalisierungstendenzen  zu  keinen  nennenswerten  Erfolgen  im
Schulbereich geführt.  Im Gegenteil:  Passepartout,  von Unterrichtstheoretikern
entworfen  und  der  Lehrerschaft  aufgezwungen,  hat  sich  inzwischen  als
millionenteurer Fehlschlag erwiesen und wird zurzeit in verschiedenen Kantonen
diskret  entsorgt.  Kompetenzorientierung,  selbstgesteuertes  Lernen  und
Volldigitalisierung werden ihre Verheissungen ebenfalls nicht erfüllen können.
Die grössten Leidtragenden solcher Exzesse sind leider die SchülerInnen.

Ausnahmslos schlechte Rückmeldungen

Nun  kommt  es  auch  vor,  dass  sich  die  Expertengemeinschaft  dem  von  ihr
entwickelten Instrumentarium selbst unterzieht und eine Selbstdurchleuchtung
veranlasst.  So  hat  die  pädagogische  Hochschule  der  Fachhochschule
Nordwestschweiz (PH/FHNW) im Verlauf der vergangenen Jahrzehnte mehrmals



auf  verschiedenen  Niveaus  Zufriedenheitsumfragen  bei  ihren  Studierenden
durchgeführt. Die Resultate waren ausnahmslos schlecht. Anstatt Konsequenzen
zu ziehen, die der von ihr selbst proklamierten Kundenfreundlichkeit entsprechen
würden, begnügte sich die PH mit Optimierungsversprechen und beliess alles
beim  Alten.  Die  Gründe  dafür  sind  vielfältig.  Es  geht  einerseits  um
Betriebsblindheit und politische Zwänge, andererseits um Posten und Prestige.

Die  erste  Eigenschaft  wird  am besten  durch  Fachvertreter  der  Universität
gewährleistet.  Die  zweite  erfährt  eine optimale  Förderung durch erfahrene
Lehrpersonen.

M i s e r a b l e  F e e d b a c k s  d e r
Studierenden

Es wurde jedenfalls offensichtlich, dass eine Wende zum Besseren nicht durch
innere Reformen der Institution gelingen kann. Sie ist nur über eine der heutigen
Krise entspringende Neubewertung zu bewerkstelligen. Grundsätzlich ist dabei
die Bildung wieder vor die Ausbildung zu stellen. SchülerInnen dürfen nicht  zum
Humankapital für gewinnbringende Investitionen in die Zukunft werden. Erstes
Ziel muss es sein, sie zu urteilsfähigen Mitgliedern in einer Solidargemeinschaft
heranwachsen zu lassen.  Um sie dahin zu bringen, braucht es inhaltlich und
unterrichtspraktisch gebildete Lehrpersönlichkeiten. Die erste Eigenschaft wird
am besten durch Fachvertreter der Universität gewährleistet. Die zweite erfährt
eine  optimale  Förderung  durch  erfahrene  Lehrpersonen.  Den  Pädagogischen
Hochschulen  bleibt  die  wichtige  Aufgabe  vorbehalten,  pädagogische  und
didaktische  Inhalte  zu  vermitteln.

In einem solchen Rahmen wird das Zusammenspiel von Bildung und Ausbildung
als identitätsstiftende Grundlage für Lehrpersonen und Schülerschaft ermöglicht.
Unser Land ist mit Recht stolz darauf, eine bürgernahe Demokratie zu sein. Damit
dies  so  bleiben  kann,  sind  alle  dazu  aufgerufen,  sich   der  im  Gefolge  der
Globalisierung  erfolgten  Entmündigung  entgegenzustellen.  Die  Lehrpersonen
haben  dabei  eine  besondere  Verantwortung.  Mit  unser  aller  Unterstützung
können sie diese zurückgewinnen.
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